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Pflanzen und
Explosionen
Von Markus Wüest

Wir brauchen heute ein bisschen viel
Platz für die Beantwortung der Fragen
vom letzten Mal, deshalb ohne langes
Hin und Her direkt zu den neuen
Fragen:
a) Was haben Bärlappsporen mit einem

Actionfilm à la Hollywood mit viel
Päng und Bumm zu tun?

b) Welches ist die häufigste Pflanzenart
der Schweiz?

c) Wie gross ist die grösste Moorland-
schaft der Schweiz und wo findet
man sie?

Lösung der Aufgabe vom 3. März:
Vor einer Woche hatten wir es an dieser
Stelle von den Tastaturen der Schreib-
maschinen und der Computer und
wollten wissen:
a) Nach welcher Logik die Buchstaben

angeordnet sind und b): Seit wann
das so ist. Wikipedia gibt die Ant-
wort: «Die Anordnungen der Buch-
stabentasten gehen auf das 19. Jahr-
hundert zurück. 1868 ordnete der
US-amerikanische Drucker und Zei-
tungsherausgeber Christopher
Latham Sholes die Tasten der
Schreibmaschine erstmals nicht
mehr alphabetisch an. Ziel war es,
die am häufigsten vorkommenden
Buchstabenfolgen räumlich mög-
lichst zu trennen, denn wenn häufig
als Kombination vorkommende
Buchstaben auf der Tastatur neben-
einander liegen, so liegen auch die
Typenhebel dieser Buchstaben im
Mechanismus der Schreibmaschine
nebeneinander, haben somit eine
grössere Berührungsfläche und ver-
haken sich öfter. Sholes verteilte die
häufigsten Buchstaben der engli-
schen Sprache E, T, O, A, N und I
möglichst gleichmässig im Halb-

kreis. Die Zwischenräume füllte er
mit dem restlichen Alphabet auf.
Dabei vermied er, häufig auftretende
Zweier-Kombinationen wie HE, TH
oder ND auf nahe beieinander lie-
gende Tasten zu legen.

c) Welcher Buchstabe in der Mitte
rechts vor dem é beziehungsweise
dem ö ist. Für alle, die das Zehn-Fin-
ger-Schreiben aus dem Effeff beherr-
schen ist sofort klar: Ddas L.

d) Ob die USA und Grossbritannien
dieselbe Tastaturbelegung haben.
Die Antwort lautet nein. Es gibt
Abweichungen.

e) Ob die Deutschschweiz eine andere
Tastaturbelegung als Deutschland
hat. Ja, alleine schon wegen des ß, 
das ja in der Schweiz nicht gebräuch-
lich ist. Die Schweizer Tastaturbele-
gung ist für alle Sprachregionen des
Landes ausgelegt, deshalb zum Bei-
spiel sind das è und das é anders
platziert als bei den Deutschen, das
macht es für die Gerätehersteller
etwas einfacher, ihre Produkte in der
ganzen Schweiz anzubieten.

Wohlstand und Gerechtigkeit
Ökonomische Theorien und soziale Realität

Liestal. Seit der Antike beschäftigen
Menschen sich mit «philosophischen»,
heute «ökonomischen» Fragestellungen:
Warum sind einige Länder erfolgreicher
als andere? Was lernen wir daraus? Wie
lässt sich die Zukunft besser bewältigen?
So behauptete zum Beispiel der ameri-
kanische Soziologe Jeremy Rifkin, das
Zeitalter des Besitzens sei vorbei, heute
zähle der Zugang zu Dienstleistungen,
Gütern und Ideen. Tatsächlich sind ori-
ginelle Ideen dank dem Internet welt-
weit verfügbar; statt dem eigenen Auto
macht man Car-Sharing und die geteilte
Waschmaschine ist bei uns schon lange
Standard. Welche ökonomischen Theo-

rien unsere Gegenwart wie einordnen
und die Zukunft erhellen, zeigt der Kurs
«Wohlstand und Gerechtigkeit» an der
Volkshochschule beider Basel. Der Wirt-
schaftswissenschaftler und Gymnasial-
lehrer René Roth vermittelt leicht ver-
ständlich nebst ökonomischen Theorien
auch weniger bekannte Ideen. Es geht
darum, was wir über die Zukunft wis-
senschaftlich wissen können und welche
Antworten wir auf die Fragen von origi-
nellen Denkern geben wollen.

«Wohlstand und Gerechtigkeit», Dienstag,
18.3. bis 8.4. (4-mal), 19.15–21 Uhr, Gymna-
sium Liestal. Informationen und Anmeldung:
061 269 86 66 oder www.vhsbb.ch

Die ETH zu Gast in Münchenstein
Studierende und Professoren geben Auskunft

Zürich/Münchenstein. Am Mittwoch
in einer Woche, am 19. März, wird die
Wanderausstellung «ETH unterwegs»
am Gymnasium Münchenstein mit
zahlreichen Vorträgen eröffnet. Am dar-
auffolgenden Donnerstag werden Stu-
dierende der Eidgenössischen Techni-
schen Hochschule (ETH) Zürich ver-
schiedene Studienrichtungen aus den
Bau- und Ingenieurwissenschaften so-
wie den natur- und systemorientierten
Wissenschaften vorstellen. Sie beant-
worten dabei gerne Fragen der Schüle-
rinnen und Schüler, demonstrieren Ex-
ponate und Experimente und geben so
ein lebendiges Bild vom Studium an der

weltweit berühmten und anerkannten
ETH. Globale Probleme wie Klimawan-
del, knappe Nahrungsmittel und
schwindende Energieressourcen bilden
Forschungsschwerpunkte der ETH
Zürich. Professorinnen und Professoren
berichten über ihre Suche nach Lösun-
gen und sind offen für kontroverse Dis-
kussionen. Vorträge zu diesen und an-
deren Themen finden an beiden Tagen
statt und dauern in der Regel rund
45Minuten.

Weitere Informationen zur Wanderausstel-
lung «ETH unterwegs» findet man auf der
folgenden Website:
www.ethz.ch/unterwegs

Pflegeam
Lebensende
Bern. Die Akademie der Medizinischen
Wissenschaften (SAMW) will die For-
schung in der Palliativpflege am Le-
bensende fördern. Für ein entsprechen-
des Förderprogramm erhält sie von
zwei Stiftungen insgesamt vier Millio-
nen Franken auf vier Jahre. Unter Pal-
liativpflege versteht man Massnahmen,
die das Leiden eines unheilbar kranken
Menschen lindern und ihm die best-
mögliche Lebensqualität bis zum Ende
verschaffen. Das Förderprogramm solle
dazu beitragen, dass die Forschung
dazu auch in der Schweiz auf- und aus-
gebaut wird, meldete die SAMW ver-
gangene Woche. SDA

Einen Berufsabschluss, doch noch
Mit Nachholbildung zu einem eidgenössischen Ausweis

Von Niggi Freundlieb

121 Frauen und 78 Männer haben sich
2013 in den beiden Basel zum Berufs-
abschluss für Erwachsene angemeldet.
Von den zur Lehrabschlussprüfung an-
getretenen Kandidatinnen und Kandi-
daten haben 77 Prozent die Prüfung mit
dem eidgenössischen Fähigkeitszeugnis
(EFZ) oder dem eidgenössischen Be-
rufsattest (EBA) bestanden.

Gerade für erwachsene Kandidatin-
nen und Kandidaten, die schon eine
Weile nicht mehr die Schulbank ge-
drückt haben, ist die Nachholbildung
neben ihrem Job nicht ganz einfach»,
sagt Agathe Mai, Leiterin der Fachstelle
Lehraufsicht im Bereich Mittelschulen
und Berufsbildung des Erziehungs-
departements Basel-Stadt.

«Wer sich auf das Qualifikationsver-
fahren vorbereitet, benötigt viel Motiva-
tion, eine hohe Leistungsbereitschaft,
sorgfältige Planung und viel Durchhal-
tewillen», bestätigt Martin Kohlbren-
ner, Berufsinspektor bei der Fachstelle
Lehraufsicht. «Zudem ist in der Regel
eine Reduktion des Arbeitspensums auf
rund 80 Prozent notwendig, weil man
unter der Woche die Berufsfachschule
besucht, was entsprechende Abspra-
chen mit dem Arbeitgeber verlangt.»

Es gibt auch Arbeitgeber, die den
Schulbesuch als Arbeitszeit deklarieren.
Für einzelne Berufe werden spezielle
Vorbereitungslehrgänge angeboten, die
mehrheitlich abends oder an Samstagen
stattfinden. Dies ermöglicht, sich be-
rufsbegleitend, in der Freizeit, auf die
Prüfungen vorzubereiten. Die Zulas-
sung erfolgt über die kantonale Lehrauf-
sicht. Diese prüft zum Beispiel, ob bei
der Prüfung eine mindestens fünfjährige
berufliche Erfahrung vorliegt.

«Trotz der hohen Anforderungen
lohnt es sich, nachträglich einen Berufs-

abschluss zu erwerben», sagt Brigitta
Spalinger, Berufsinspektorin bei der
Fachstelle Lehraufsicht. «Es ist allerdings
unabdingbar, sich vorgängig bei der Be-
rufsberatung, beziehungsweise den Ein-
gangsportalen der Berufs- und Lauf-
bahnberatung des Wohnkantons zu mel-
den, damit wir die entsprechenden Ab-
klärungen vornehmen können.»

Für die Teilnahme am Qualifikati-
onsverfahren wird eine Gebühr von
300 Franken erhoben. Das Schulgeld
übernimmt der Kanton, der auch einen
Anteil an die Kosten der überbetrieb-
lichen Kurse beisteuert. Die Lehrmittel
müssen selbst bezahlt werden.

Rund 45 Minuten dauert ein Bera-
tungsgespräch. «Dabei machen wir uns
ein Bild über die Ratsuchenden, evalu-
ieren die Berufserfahrungen, den schu-
lischen Rucksack, generelle Befähigung
und das persönliche Umfeld», sagt Be-
rufs- und Laufbahnberaterin Annema-
rie Fretz. «Bei Bedarf lassen wir auch
die Deutschkenntnisse abklären.»

Jährlich melden sich zwischen 400
und 500 Ratsuchende bei der Fachstelle
Berufsberatung und Lehraufsicht tele-
fonisch und holen Informationen über
das Thema Nachholbildung ein. «Insge-
samt führen unsere Fachleute pro Jahr
rund 300 diesbezügliche Beratungsge-
spräche», sagt Vinzenz Baur, Leiter der
Fachstelle Berufsberatung. «Die Nach-
frage nach Informationen und Beratun-
gen im Bereich der Nachholbildung für
Erwachsene wächst stetig. Auch bei ver-
schiedenen Branchen- und Berufsver-
bänden werden vermehrt zusätzliche
Module im Bereich Nachholbildung an-
geboten.»

Validierung von Leistungen
Eine weitere Möglichkeit, ein eidge-

nössisches Fähigkeitszeugnis EFZ oder
ein eidgenössisches Berufsattest EBA zu
erlangen, besteht durch die Anerken-
nung von bereits erbrachten Leistungen
mittels Validierung von Bildungsleis-
tungen. Dieser Weg steht zum Beispiel

jenen offen, die während mindestens
fünf Jahren Erfahrungen in der Arbeits-
welt gesammelt haben, aber ohne ent-
sprechende Lehre und ohne anerkann-
ten Berufsabschluss in ein neues Berufs-
feld eingestiegen sind und sich dort
gute Kenntnisse und Fähigkeiten ange-
eignet haben. «Wer mindestens drei
Jahre einschlägige Praxis im angestreb-
ten Beruf vorweisen kann, findet im Va-
lidierungsverfahren den geeigneten
Weg, um den Berufsabschluss nachzu-
holen», sagt Fretz. «Die Validierung
läuft in fünf Phasen ab. Zuerst müssen
die Kandidatinnen und Kandidaten
einen Informationsanlass besuchen und
kommen dann zu uns.»

Im Validierungsverfahren belegen
die Kandidaten, was sie wissen und über
welche Fähigkeiten sie verfügen. Sie do-
kumentieren diese Kompetenzen in ei-
nem Dossier. Fachexperten prüfen das
Dossier und vergleichen es mit dem Kom-
petenzprofil des angestrebten Berufs-
abschlusses. Dort, wo bereits erworbene
Kompetenzen den Anforderungen des
gewünschten Berufsabschlusses genü-
gen, werden diese angerechnet.

Wenn noch Lücken bestehen, können
die Kandidatinnen und Kandidaten die
ergänzende Bildung in Modulen an aus-
gesuchten Berufsfachschulen oder durch
spezielle Praxis nachholen. Sobald in der
Folge nachgewiesen werden kann, dass
die Antragsteller alle Anforderungen des
Berufes erfüllen, erhalten sie vom Be-
rufsbildungsamt ihres Wohnkantons das
eidgenössische Fähigkeitszeugnis.

Das Validierungsverfahren ist im Moment in
folgenden Berufen möglich: Detailhandel,
Fachperson Betreuung, Fachperson
Gesundheit, Informatiker, Kaufmann Profil B
und E, Logistiker, Produktionsmechaniker,
in Planung: Maurer (Start Herbst 2016).

Dieser Artikel entstand in Zusammenarbeit
mit dem Gewerbeverband Basel-Stadt

Berufsabschluss für Erwachsene

Basel. Erwachsene, die bereits Erfah-
rungen in der Arbeitswelt, jedoch kei-
nen anerkannten Berufsabschluss im
entsprechenden Berufsfeld haben,
können den Abschluss einer beruf-
lichen Grundbildung (Berufslehre)
nachholen. Es gibt drei Möglichkeiten,
zu einem eidgenössischen Fähigkeits-
zeugnis (EFZ) oder zu einem eidgenös-
sischen Berufsattest (EBA) zu kommen:
Durch eine Nachholbildung nach Arti-
kel 32 der Berufsbildungsverordnung
(BBV), durch die Anerkennung von
bereits erbrachten Leistungen mittels
Validierung von Bildungsleistungen
nach Artikel 31 BBV oder durch eine
Lehre, allenfalls mit einer individuellen 

Verkürzung der Lehrzeit. Die Fachstelle
Berufsberatung der Abteilung Berufs-
beratung, Berufs- und Erwachsenen-
bildung des Kantons Basel-Stadt führt
im Hinblick auf eine Berufswahl, einen 
Berufswechsel oder eine Laufbahn-
planung Einzelberatungen durch. Sie
betreibt ausserdem das Berufsinforma-
tionszentrum an der Rebgasse 14, wo
Informationen über Berufe und Ausbil-
dungen, Lehrstellen, Schulen, Zwi-
schenjahre, Sprachaufenthalte, Weiter-
bildungen und vieles mehr erhältlich
sind. nf

Fachstelle Berufsberatung, Rebgasse 14,
4058 Basel, Tel. 061 267 86 82
www.bbe-bs.ch, www.eingangsportal.ch

Kompetente Auskunftspersonen. Brigitta Spalinger, Annemarie Fretz und Martin Kohlbrenner beantworten Fragen zum verspäteten Berufsabschluss.  Foto N. Freundlieb
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